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Kleid (Flg. 4) oul weißer veflick'ek

Leinwand. Der wuschige Teil der

Bluse fallt von einem tiefen, reich ge

stickten Joch herab. Ein schmaler
Zwischensatz au ClunySi''öe ist in
viereckigem Muster auf der Taille und
dem Rock angebracht, und zwei
Streifen derselben ersetzen am Aermel
die Aufschläge. Die reiche Stickerei
erscheint wieder auf dem Rock in den

Oeffnungen de Spitzenbesatzes. So-wo- hl

die Taille wie der Rock find
dorne eine Strecke weit aufgeschlitzt
und die Oeffnungen durch einen klri
nen Streifen Leinen ausgefüllt, wäh
rend der eine Rand des Schlitzes mit
einer Reihe kleiner Leinenknöpfe. der
andere mit entsprechenden Knopflö
chern verziert ist.

Das Kinderkleidchen deS nächsten
Bilde (Fig. C) ist auS französischem

Batist, fein gestickten Bändern und
Zwischensah auS BalencienneS

Spitze gefertigt. Die ganze Front
und ein etwas schmälerer Teil dei
Rücken sind auS mit einander ab
wechselnden Streifen Stickerei und

sie sich wohl bald. Ober freilich, ein

Junggeselle . . ."
Ein heftiger Tonnerschlag warf

mich beinahe ohnmächtig in den

Stuhl. Die leiden Saunweine ta
ten ob, all ob der Zorn de Him
mel sie garnicht anginge, und wäh
rend die Alte mir Kaffee einfchenk
te. bot dk andere mir Kuchen an.
Groß, mit einem Brustkasten wie ei

ne Automoblldrofchke. jeder Zoll ein

unerschütterlicher Holzblock, stand sie

vor mir. Und in den Pausen zwi
schen den einzeinen Wetterschlägen
wurde ich mir du furchtbaren Ge
fahr bewußt, die mir hier drohte.
Ich sah, daß ich in ihren Schlangen
rächen hineinhopsen müsse, wenn da

Gewitter noch in Stund länger
kauerte; ich fühlte, daß meine Jung
gesellenfreiheit sich den Kops zer
schellen würde an ihrem Automobil
droschkenbrustkasten alle von we

gen meiner Nerven, die mich dräng
ten, in irgendeines Menschen Armen

und hieß dieser Mensch auch

Sauerwein Schutz und warme
Anteilnahme zu suchen.

Diesmal ging eS noch gnädig ab.
Der Himmel klärte sich auf. und un

gefesselt entwischte ich in mein eige
reS Zimmer.

Der Anfang war aber gemacht.
Nachdem ich einmal in sa kritischer
Laa ibre Gastfreundscbaft aenossen.
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die ganz Hlille lebendig gvorden
wäre. Da Hau erzitterte bis in
Fundament, u.'.d ich, der ich unter
dem Einfluß der gewaltigen Erfchüt
terung sowieso schon nach links hin
lllerpendkltk. fühlte mich plötzlich
durch einen Ruck an der Hand ganz
zu Mathilde Sauerwein herüber
gezogen. Mein Kopf flcg unter ih
ren Arm, gerade in die Achselhöhle,
ick fühlte einen Kuß aus meinem kah
len Hinterhaupt' und hörte sie .Ge
siebter" flüstern.

Einen Versuch nur machte ich, mich

loszureißen. Sie hielt aber so fest,
daß ich glaube, sie hätte mich eher
ersticken lassen. Und da ich durch die

Spalte, die meine Bemühungen für
einen Augenblick zwischen Arm und
Brust eröffnet hatten. daS Zucken
neuer Blitze sah. ergab ich mich in
mein Schicksal. .Hier bin ich, hier
bleib' ich!" sagte ich mir da. .Wenn
ich schon mal geschluckt bin, will
ich wenigsten auch den Vorteil da
von haben! Und so verbrachte ich

denn die ganze Zeit, die daS Wetter
noch dauerte, in dieser Lage . .

AlS endlich dal Wetter sich geklärt
latte, vertraute mir die Alte an,
daß sie meine Liebe zu Thildchen
sckon längst gemerkt hätte, und um
mir zu zeigen, daß ich ihr alS
Schwiegersohn willkommen wäre,
hielt sie mir ihren Zahn zum Kusse
hin."
' Lehmann trocknete sich den

Schweiß von der Stirn und schwieg
erschöpft. Nach einet' Minute ent

rang sich aber wieder ein dumpfeS
Stöbnen seiner Brust.

.Da hier bindet mich unauflöS
lich an sie." sagte er düster, auf sei
ren Verlobungsring deutend. .Un
auflLSlich!"

.Verlobt ist noch nicht verhei
ratet." warf ich beruhigend ein. .ES
kann sich noch alles zum Besten wen
den!"

Nein, nein?" antwortete Lehmann
seufzend. .SaucrweinS lassen' sich

richt nehmen. Sehen Sie: gestern.

Da bgespkTrie Königreich. '
Eine t?rtnr, Cfiialanb Ge

schlchl, nr 200 Jahren. '
Der König von Montenegro hat,

wie man weiß, unmittelbar vor dem

Hauptsturm auf Skutari sein Land
vollständig nach außenhin absperren
lassen, um sozusagen ungestört zu
fein. Bei einem kleinen Landchen
wie Montenegro ist derlei möglich.
In einem größeren Lande mit etwa
entwickelterem Verkehrswesen wäre
eine solche Maßnahme heutzutage un
denkbar.

Am Ansang deS 18. Jahrhundert
allerdings war ein Königreich von
erheblichen Dimenstonen ebenfalls für
in paar Tage abgesperrt. Da war

Großbritannien, und e geschah mit
ten im Frieden. Veranlassung war
die lebensgefährliche Erkrankung der
Königin Anna, der Letzten au dem
Hause Stuart. die Lber England tt
gierte. Da ihre Kinder vor ihr ge
storben waren und die männliche Li
nie der StuartS als katholisch vom
Throne ausgeschlossen war, so war
Thronerbe Kurfürst Georg von Han
nover. Hannover war damals, in
der Zeit der Postkutschen und Segel
schiffe, sehr weit von England. Der
Stuart-Prätendkn- t, der sich Jakob
III. nannte, residierte in Eommercy
im Herzogtum Lothringen, und man
befürchtete, daß er nach Bekanntwer
den deS Todes der Königin einen
Landungsverfuch unternehmen werde.
Freitag. 30. Juli 1714. erlitt die N'ö

nigin einen Schlaganfall und die
Aerzte erklärten sie sofort für hoff
nungsloS dem Tode verfallen.

Am Nachmittag beschloß der Ge
hcimrat. der tatsächlich die Souvera
nität ausübte, einen Erpreßboten an
den Kurfürsten nach Hannover zu
schicken mit der Bitte, sich zur Ab
reise vorzubereiten, und verfügte deS

weiteren, daß eine Kriegsflotte ihm
an die holländische Küste entgegenge
sendet werde. Damit der Prätendent
nicht früher die Krankheit und den
Tod der Königin erfahre, legte der
Geheimrat auf alle englischen und
schottischen Häfen ein Embargo, die
Ausfahrt aller Schiffe. Kriegs und
Regierungsschiffe natürlich ausgenom
men, wurde verboten. Am 1. August,
um 7 Uhr früh, starb die Königin,
worauf das, Embargo tags darauf
wieder aufgehoben wurde. Die Maß
nabme batte ibren 5Zweck erreicht. Tat

Skr 6tw!tterbriuiiatt.
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Mein Freund Fürchteaott Körner,
de ich hier aber auS Schonung Leh

mann nennen will, kam eine Tages
mit verstörtem Gesicht ,u mir. Vor

sichtig, wie e seine Gewohnheit war.

zog er sich die grau karrierten Bein

kleider an beiden Knieen in d,e Hö

he und setzte sich breitbeinig vor mich

.Ich spüre e, auf der Zunge, sag

te er niedergeschlagen. .Ein Gewitter

ist nahet AIS ob ich an kaltem Ei
sen geleckt hab', ist mir dann im

lier."
Mit den blaßblauen Augen sah er

mich mitleidheischend an. Da ich je

doch gar nicht, erwiderte, fuhr er mit

tiefer Bitterkeit in seiner Rede fort:

.Ich meine, daß ich auch ohne die,
Gewitter schon unglücklich genug bin.

Warum bin ich denn nicht etliche

Jahrhunderte später geboren, in einer

Zeit, in der die Wissenschaften diese

fürchterliche Raturgewait voll,? i

bändigt haben werden! Ich stände

dann nicht wie heut' vor einem rui

rierten Leben!"
.Vor einem ruinierten Leben? Na

nu. Lehmann. jung, frei ...
.Alles gewesen!" unterbrach er mich

düster. .Ich bin verlobt!"

Erstaunt sprang ich auf.

.Herzlichste Gratulation. Lttbster!

Wie kam daS denn so schnell?

.Die Gratulation nehme ich nichl

an. wenn Ihnen diese GemütZroheit

zuzutrauen w:r. Im übrigen

ißt meine Verlobte Mathilde Sau
e?we:n und ist die Tochter meiner

Wirtin. Ich denke, da! genügt!
.Nein. Lehmännchen. daS genügt

noch lange nicht! Wenn Sie meine

Teilnahme wollen, müssen Se mir
schon erzählen, wie daS zuging. Sie
vnd Fräulein

.Sauerwein! Zawohl! So heißt

sie. Und was das Erzählen anbe

langt, so wäre ich nicht abgencrgt.
wenn daS Wetter ..."

Ich sah durch da Fenster und be

ruhigte ihn. .DaS lommt entwe

der garnicht oder es hat noch lan

ge Zeit damit. Sehen Sie doch: der

Himmel ist fast ganz klar!"

.Run. ich will Ihnen meinen Gram
leuchten. Sie werden ja wissen, daß

ich nicht feig bin . ..
.Im Gegenteil!" rief ,ch wahr

heitsgemäß. Denn er war wirklich

srhr feig.
.Und werden mich also wohl ver

stehen!" vollendete er. von dem bei

stimmenden Klang meiner Worte be

friedigt, seinen Satz.

.Sehen Sie," bezann er dann,

,ich hab' nicht nur Herz, sondern

auch Nerven. Im Winter weniger
als im Sommer. Besonders zur

Gewitterzeit hab' ich sehr viel Ner

ven, und ich muß gestehen, daß mein
innerer Zustand dann von dem an

derer Menschen beträchtlich abweicht.

Ich schmeck' nämlich immer Kaltei
en und vertrag' es absolut nicht, al

lein zu sein.

Solange ich im Elternhaus war.

ging das alles recht yut. Bor meiner

lieben Mutter hatte ich ja kein Ge

heimms, und wenn es zu donnern n,

setzten wir unS eben auf das

Sofa, und ich versteckte mich an ih-r- :r

Brust. Mein Vater fchimpfte ja
manchmal und meinte, es wäre rich

tigcr, wenn ich als .Mann meine

Mutter beruhigte aber, du liebe

Zeit, ich bin ja kein Protz an Männ
lichkeit! Wenn ich auch nicht feig bin.
wie Sie ja wissen!

Seitdem' ich hier bin. ist daS viel

trauriger. Im Winter, als ich zu

Sauerweins zog. trug ich meinen

Kopf natürlich hoch. Meine Nerven
waren recht gut. und Fräulein Sau
erwein sah mir von vornherein so

aus. als ob sie Unheil gegen mich

brütete. Die Zeit braucht Männer,
und die Mädchen auch. Ja. das ist

mal so!

Bis zum späten Frühling ging ich

ihr denn also auch in kühler Behorr
aus dem Wege. Tann aber

kam da erste große Gewitter, und
damit begann mein Martyrium.
Meine Wirtin brachte mir gerade den

Nachmittagskaffee, als der Donner
einsetzte. Ein ganzes Eisengeschäft
lag mir aus der Zunge, meine Ner
ven zitterten, und ich hätte wer weiß
was gegeben, wenn wenigsten die

schieläugige Frau Sauerwein bei mir
geblieben wäre. Ich fing eine Unter
lialtung über die verschiedenen Kaf
ieesorten mit ihr an und gab mir
verzweifelte Mühe, meine Nerven
nicht zu verraten. Aber vergebens!
An meiner Gewohnheit, bei jedem
Blitz die Augen zu schließen und mir
die Ohren zuzuhalten, merkte sie

dcch, daß ich kein Freund solcher
elektrischer Entladungen war. Heu
te noch seh' ich den tückischen Blick,
den sie mir zuwarf, als sie mich beim

8rm nahm und in ihr Wohnzimmer
hinüberfchleifte! .Kommen Sie nur."
sagte sie. daS schamloseste Mitgefühl
heuchelnd. .Kommen Sie nur! Beim
Gewitter ist eS gemütlicher, wenn
man unter Menschen ist."

Ich war willenlos und hüpfte mei

rem Schicksal entgeziea wie da Ka
ninchen der Riesenschlanqe. Fräulein
Mathilde Sauerwein machte trium
phierende Augen, als sie mich kom
men sah.

.Ja. diese Nerven !" rief sie süß-

lich. .Nun, alleS ist menschlich, und
wenn man nicht allein ist, beruhigen

Z?At lost Jäckchen der verschie
T.r.fUn Arten sind die neuen Genes

Ux seidene Jleßüm für die

e? Jshreizeit. Alle sind kurz.
cZe löse, besonder Im Rücken, ohn
uwn Tattienichluk nur anzudeuten
Mannigfaltig sind die Fz-on- I ' der
JackeUS mit oder ohne Schob ol
kleme vskene oder eschlossene Sven
zer Lber breiten ffaltengürteln, ol
oben mit einem Knopf geschlossene
Bolerot. die dann weit auseinander

gehen und kaum tiefer kzinabreichen.

oll 611 zum Gürtel, und dann a'.i
dsr kurze, lose Jacketts mit schmal

ngkseiziem Gloffteil, der sich nach
rückwärts zu wellig fallendem Cchch

'derUinaert. Die Cutaway und Frack
i Jackett der Frukttahri Saison
j sehen sich von diesen Neulingen hart
gedroht. Dennoch bleibt die moderne

Ijeinoptte xutjie im langem, ,pigem
(schoßansatz erhalten, die fchcn den

steiferen Jaaenkoftümen aui Wollae
" freien eigen war, nur muß sie sich
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liine Aenderung zu weicherer Linie

gefallen-lassen- , muß ihre steifen Re
derS aufgeben und dafür die neuen
kveißen Volants aus TüZ oder Spit
zen an ihrem Ausschnitt aufnehmen.
Bei der gesamten Toilette, bei Klei

lern, Blusen und Westen, umrahmen
duftig; weiße BolantZ wohlkleidend

en Hals, stellen sich rückwärts nach
Art der MediciZ , Kragen leicht auf
und kommen an schmalem, zugespitz-tt- m

Halsausschnitt beiderseits bis
zum Gürtel herab. Die Taillenlinie
vorn kürzer als rückwärts zu markie
ren, ist eine der charakteristischen Ei
genheiten der neuen Mode. Der
Schoß des Jacketts nimmt die gleiche

Richtung auf, die mitbestimmend
auch für die Tunique-- und Rccklinie
ist, so daß ein solches Kostüm in drei
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Cfcsiufurgcrf von Schoß. Tunique
und Nockrand eine vorn gegen rück- -

wärts gekürzte Linie besitzt. Seitliche
Schlitze des Rocksaumes werden nun-ine- hr

vermieden. Um den Füßen
dennoch genügend Bewegungsfreiheit
:x geben, ist eö üblich, den Rock an
:r Front übereinander und nach

rr.'.en zu abgerundet auseinander

i:n zu lassen, oder bei gerafften
den Saum vorn durch drei

C":rfaüen zu heben.
1'7.ser erstes Bild (Fig. 1) zeigt ein

'"I'cs Sommerkleid aus Baum
:' .3 Voile in blauen und weißen
' !:c:fen mit braunen Pünktchen.
' :i unteren Teil der Tunika wurde
: 'j gutem Effekt schwere Cluny- -

. : als Besatz verwandt, ebenso
t i.:::n Querstreifen über die Brust

"U:tt den oberen Teil des Rockes,
'i lt die tiefen Manschetten der

l 7.::z:l Die Streifen deS

Stoffes laufen vorn zwischen den bei

den Querbär.dern auf Taille und Rock

horizontal. Der Rock hat Rücken

schluß. Der ürtel besteht auö
brauner Seide.

Die dieZiähriae Hutmode ergeht sich

meistens in Uebertreibungen und gro
ßen Kontrasien. So finden wir die

kleinen Hüte mit h?her Krone und
Besatz und ungewöhnlicher Garnitur.
Es gibt aber auch Hüte, wie der in
unserem nächsten Bilde (Flg. 2)
voraefübrte. bei denen diese Kontraste

gemäßigt sind und die daher befchei

den und unauffällig, ober dennoch
modern wirken. Die Fa?on ist aus
feinem, weißem oder rahmfarbigem
Mailänder Stroh, klein und und eng
an den Kopf anliegend, mit mäßiger
Krone und schmaler, aufwärts ge-ro- llt

Krempe. Ein einfaches, drei
tes Band aus braunem Samt ist um
die Krone oeschlnnqen und binten zu
einer flachen Schleife verknüpft, wär)

iSfe?

'

'
'

iv.
rend vorn in einer Einbuckiung der

Krempe zwei Rosen in verschiedener

Schattierung von Rosa angebracht
sind.

Im nächsten Bilde (Fig. 3) ist ein
reizendes Tailleurkleid aus marine
blauem Beiour de Laine skizziert,
mit Kragen und anderen Lerzierun
gen aus demselben Stoff in Weiß.
Die Cutaway Jacke ,st mit zwei
Litzenornamenten in abstechender

Farbe geschlossen, und ein weiteres
ebensolches hält scheinbar die überge-schlage- ne

Spitze - des Rockes. Die
neumodischen Aermel habenAufschla
ge, die mit dem weihen Material und
einer Reihe roter Knöpfe befetzt sind.
Dieselbe Verzierung schmückt, die
Weste. Der Rock hat einen weißen
Untersaum.

Sehr geschmackvoll ist das nächste
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Spitze zusammengesetzt, die liZ zum
Saum herabgehen. Durch diese
Streifen ist in der Hüfienlinie eine
breite, blaue Schärpe gezogen. Der
winklige Halsausschnitt ist mit einer
schmalen Rüsche aus feinem Batist
eingefaßt, ebenso hie kurzen, sonst
sehr einfachen Aermel. Der zu dem
Kleidchen passende Hut ist aus
blauem Mailänder Stroh, eingefaßt
mit blauem Atlas und arniert mit
einem Sträußchen kleiner hellfarbiger
Rosen.

Für eine jugendliche Dame Pas
send ist das letzte Kleid (Fig. 6) mit
drei Lber einander fallenden Bolants
aus gesticktem Tullstoff. Derselbe
Stoff wurde für die Bluse verwandt,
deren ziemlich tiefer, runder Hals-ausfchn- itt

mit einem Kranz kleiner
Röschen eingefaßt ist. An diesen
schließen sich zwei schmale Spitzen
rllschen. Aus diesen heraus fallen
vorn zwei flache Schleifchcn auS
Rosa Samt, an deren Ende dop
pelte Reihen der Blümchen genäht
sind. Der Gürtel ist ebenfalls aus
Rosa Samtband, und zwei herab
fallende Enden mit Schleifchen be

grenzen den oberen B?lant.

Wo man Suffragetten braucht.

Bor kurzem wurde im englischen
Unterhause bei der Besprechung der
Ausschreitungen der Suffragetten
von dem Abgeordneten Herrn Mason
auch der. spaßhaft gemeinte Vorschlag
gemacht, die zerstörungslustigen
Amazonen nach St. Helena zu depor
tieren. Die Anregung wurde viel be
lacht und in England natürl'Ä nicht
weiter ernst genommen? auf St. He
lena aber, wohin die Kunde von dem
Vorschlag gelangt war, nimmt die
Bevölkerung die Sache sthr ernst.
Die Bewohner der einsamen Felsen
infel finden den Gedanken ganz aus
gezeichnet. und der .St. Helena
Guardian" veröffentlicht sogar einen
temperamentvollen Leitartikel, in dem
er den Borschlag des Unterhausmit
gliedes Mason mit Begeisterung auf
greift. Nach einem zornigen Angriff
auf die Suffragetten, denen ihre
.Feindseligkeit gegen die Zivilisation"
mit bitteren Worten vorgehalten
wird, führt diese einzige, aber ge
wichtige Stimme der öffentlichen
Meinung von St. Helena aus:

.Warum zögert die Regierung noch

länger, uns diese fleischgewordenen
Furien hierher zu schicken? Wir ha
ben hier Platz für Hunderte von die
sen Suffragetten. 8.000 AcreS
Kronland liegen bereit, auf dem die

Suffragetten Baumwolle zückten und
Kaninchen jagen können. ' Hier wer
den sie keine Fenster zum Zerschlagen
und keine Briefkasten zu Brandsiif
tungen finden."

Voll Ungeduld harren nun die
wackeren Bewohner von St. Helena
auf die Suffragetten, die nun wissen,
daß es doch noch einen Platz aus Er
den gibt, wo sie willkommen sind.

konnte ich sie fürderhand nicht mehr

ignorieren. Und Frau Sauerwem
vkrstand e. kick notwendia ZU ma
chen. Jeden Morgen erzählte sie mir
von verheerenden Gewittern, die ir
gendwo stattgefunden, von Leichen,
die in feinster photographischer AuS

führung Baum und Tierbilder auf
der Brust getragen hätten, und er

reichte eS dadurch, daß die kleinste

Wolke am Himmel mich bereits be

unruhigte. Zog dann wirklich ein

Bewitter herauf, war es leivttver
s'cndlich. daß ich ihnen Gesellschaft

leistete.
Und vorgestern kam eS denn zur

Katastrophe!
Schwere schwarze Wolken standen

am Himmel. Ein tiefes, dumpfeS
.nfYl. rAn ii&.v
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(?faM 9s6r frfi icat immer N0lk

aNein. Eine bonge Ahnung sagte

mir, oa & i heute meine nerven ve

zwingen müsse, wenn ich mich nicht

unglücklich machen wollte. Ich war
tete also, bis Fräulein Mathilde
rrrfi nfi&nH und nI4 fri& bann slina.

süßte ick, den festen Entschluß, mich

manndast zu veyaupken.
Sckon im Türrabmen des Sau

'rw-ins-- n WobnzimmerS erkannte
ich. daß besondere Anstalten gegen
mich getroffen waren. s&amrnaje
Stühle waren mit Ausnahme eineS

einzigen, auf dem meine Wirtin fel

ler faß. unmittelbar an sie en

ster. das heißt an die gefährlichsten
Plätze gestellt worden. WaS blieb

lüir also übrig, alS mich mit Ma
thilde aus das Sofa zu fetzen? Nur
ein kleiner Zwischcnraum trennte

unS. und ich fühlte mit wachsender

Beklemmung ihre beängstigende Nä

he.

Ich wehrte mich jedoch. .Es ist

merkwürdig, daß ich bei aller Nerven
smäcke stets die meinem Geschlechte

eigentümliche kühle Ueberlegung be

halte." sagte ,ch so manniicy w,e

möglich, um das Vertrauen in daS

Gelingen ihrer verruchten Pläne et

was zu mindern. Frau Sauerwein
lächelte jedoch nur maliziös, und als
gleichzeitig ein Blitzstrahl am Fen
ster vorbeiflammte, der mich unwill
kürlich nach der fleischigen Hand mei

ner Nachbarin greifen ließ, drohte
sie sogar mit neckischem .Ei. ei, Herr
Lehmann!" zu mir herüber. Ich
wollte mich zusammenrappeln und

wieder abrücken, aber die ergriffene
Hand hielt mich jetzt fest und ließ

nicht locker. Ein stiller Ringkampf
entspann sich im Schutze der Tisch

decke, aber Mathilde blieb Sieger, da

ein erneutkS Krachen und Knattern
mich wiederum kraftlos machte.

.Bei der gewöhnlichen Elektrizität
mögen Sie ja recht haben." setzte

Frau Sauerwein daS Gespräch fort,
.aber eS gibt ja noch 'ne andere Art
von Elektrizität fo 'nen elektri

schen Funken zwischen Jung und

Jung. Nicht. Tildchen? Nicht, lie

der Herr Lehmann?"

Ich erbleichte. Aber, wahrhaftig,
sie sagte eS neckisch. daS Ungetüm, ne

clisck, und zeigte mir dabei ihren ein

zigen gelben Vorderzahn.

.DaS versiehe ich nicht recht."

stammelte ich also. Im gleichen Mo

nient fühlte ich jedoch meine Finger
klamm gedrückt, und Tildchen fagte
errötend:

0, ich verstehe die Mama recht

wohl!"

Ich wußte, daß ich verloren war.
wenn ich dem Gespräch nicht schleu

nigst eine andere Wendung gab. Aber
bei dem Wetter soll einer plaudern!
.DaS Gewitter ist immer gefährlich."
brachte ich mühsam 'raus. .Schon
weil jeder Blitz unter Umständen
treffen kann. Und die Liebe . .'

Die Liebe zum Leben, wollte ich

ftgen, aber glauben Sie, daß man
mich auösprechen ließ? Keine Idee!

Ach ja. die Liebe!" seufzte die junge
Sauerwein. und die alte sagte: .ist
doch daS Rührendste, wa es gibt.
,.nd ich würde nie zwischen zwei Lie

bende treten!"
Kaum, daß sie mir diese ange

nehme Aussicht eröffnet hatte, gab eS

ein Krachen und Knattern, als pi

als mich Thildchen zum Gutenacht

Iß in d,e Arme nahm, flüsterte sie

mir zu. daß sie feit frühester Kind
heit entschlossen wäre, einen even
tuell uno,etr:uen Verlobten bei leben

digem Leibe an einen Blitzableiter
festzubinden! Sie hat Gemüt. daS
Kind!"

Der Himmel hatte sich in den letz
ten Minuten zusehends verdunkelt.
Lehmann ans, nach Hut und Stock
und stürmte hinaus. Ich hatte kaum
nch Zeit. ,hm nochmals von Her
zen zu gratulieren.

Leutnant: Ah! Also senden Sie
einen recht aparten Rosenstrauß
die Auswahl überlasse ich ganz Ih-
rem schon bewährten Geschmack '

an Fräulein Amalie Vielhaber, Tier
gartenstraße 100. zugleich mit diesem
Brief!

Blumenhändler: Sehr wohl. Herr
Leutnant, wird umgehend besorgt.

Leutnant: Gut Adieu!
II.

Blumenhändler (zum Geschäfts
fräulein): Fräulein, bringen Sie
diese gelben Rosen, die jetzt ganz
apart sind, sofort nach der Tier
gartenstraße 100!

III.
Herrn Leutnant Schneidhuber,

Hochwohlgeboren
hier,

Sehr geehrter Herr! Ich möchte

weinen, doch ich kann es nicht so

tief haben Sie mich durch Ihr bos
Haftes Gericht gekränkt. Hätten Sie
mir rote Rofen gesandt, so wäre Ihr
Gedicht wundervoll; aber, Sie böse:
Mensch, Sie sandten mir

gelbe Rosen zum Geburtstag.
Hören Sie selbst noch einmal Ih

re Strophen:
.Du bist wie eine Blume,"
Klingt Heines Poesie,
Ich sing' zu Ihrem Ruhme,
Die Blumen sind wie Sie.
Ganz gleicht die Farbe der Wangen
Den Rosen, die ich gesandt.
Sie sind von selbiger Farbe.

Schneidhuber, Leutnant.

Nun, ich leide nicht an der Gelb-such- t,

auch bin ich keine Chinesin mit

gelbem Teint.
Ihre tief erzürnte

Amalie Vielhaber.

Unter Gaunern. Erster
Einbrecher: .WaS macht denn Dein
Sohn?"

Zweiter Einbrecher: .Ich danke;
der hat vorgestern feinen ersten Pro
bediebstahl geleistet."

B a r i a n . eme oeim an
sich selbst zuletzt.

Unter ö r u o e n r e n. Herr
v. N.. ein junger Mann von jüngstem
Adel, verlangt im Hotel die Speise
kaxt,' Aeb. Ober. Sveiiekarte!"
Der Ober bringt sie. .Aeh. vorlesen!"
Geschieht. Weiter nichts? Abtre
ten!"

Zwei am Nebentische sitzende Stu
denten: .Ober. Weinkarte! Vorle
sen!" Geschieht. .Weiter nichts?
Abtreten!"

Herr v. N. ist empört und laßt
durch den Kellner den Studenten sei
ne Karte bringen.

Studenten: .Vorlesen!" Geschieht.

Weiter nichts?" .Nein!"
.Abtreten!'

sächlich erfuhr Kurfürst Georg Krank
heu und Tod der Konigin und ixt
Tatsache, daß er nunmehr König sei,
früher als der Prätendent und die
französische Regierung.

Die ersten Telegramme.
'

Wann erhielten zum ersten Male
Zeitungen Drahtnachrichten? Ein

Ingenieur rm engiijcrjftt Poiiolenue.
Kempe mit Namen, der noch mit
Wheatstone zusammengearbeitet hat
und vielleicht der älteste Ingenieur im

englischen Postdienste überhaupt ist,
hat hierüber jüngst in einem Vortrage
in London Mitteilungen auS feine

persönlichen Erinnerungen gemacht.
Auf dem Festlande hatte man schon
1809 Versuche mit dem elektrischen.

Telegraphen (Sömmering), und 1833
hatten Gauß und Weber in Göttin
gen einen elektrischen Telegraphen
eingerichtet. Den Engländern aber
blieb es vorbehalten, die Erfindung
zunächst praktisch auszuarbeiten. Am
25. Juli 1837 wurde in England
zum ersten Male telegraphiert. Der
Draht war. wie Kempe erzählt, in
London zwischen Euston und Cam
den Town ausgespannt. Er war in
Eichenholz eingebettet,, und daS Telk

graphieren ging ' gut vonstatten, so

lange es trocken war; sobald aber

Feuchtigkeit mit der Telegraphenlinie
in Berührung kam, war eS natürlich
mit der Isolierung und damit auch
mit dem Telegraphieren zu Ende.

Fast sieben Jahre sollte eS jedoch
noch dauern, bis man praktisch tele

graphierte.
.

Im Jahre 1844 (am IS.
rw C frf.-- fl
April) wuroe oie ÄNiunsi oes Pim
zen Albert in Padington telegraphisch
nach Slough gemeldet, und von da
wurde die Botschaft durch einen rei
tenden Boten nach Windsor weiterge
geben. Die gleiche Telegraphenlinie
machte am Neujahrstage deS folgen
den Jahres die Verhaftung eine

Mörders möglich, und am 8. Mai
1845 erschien die erste telegraphische
Depesche in einer Zeitung. Diese'

Zeitung, oie q ruymen rann, oas
erste Telegramm gedruckt zu haben,
ist nach KempeS Angaben der .Morn
ing Chronicle". DaS Telegramm
behandelte eine Eisenbahnangelegen
heit. Noch im gleichen Jahre wurde
auch eine Parlamentsrede der Königin

'

telegraphisch nach Portsmouth gemel
det und in der folgenden Zeit mehrte
sich die Anzahl der Telegramme all
mählich.

Der Baikalsee ln Sibirien
soll daS tiefste Binnenwasserbecken der
Erde fein; seine Tiefe wird aus
4,570 Fuß angegeben. Die Ober
fläche des SeewasserS liegt 1.372 Fuß
Lber der MeereZfläche.

Nach Moskau kommende
Fremde wundern sich stets, in der
Hand der Kutscher von Miet und
Lastwagen, überhaupt von Gefährten
jeder Art. keine Peitsche zu sehen;
dort ist aber der Gebrauch einer sol-
chen gesetzlich verboten. .w:
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